
Russland braucht eine 
Dekolonisierung
Wenn Russland diesen Krieg verliert, wird wohl auch Putin fal-
len. Doch damit ist noch nicht verhindert, dass sein Nachfolger 
den nächsten Krieg lostritt. Das kann nur das unumkehrbare 
Ende des russischen Imperialismus. Was es dazu braucht. 
Ein Gastbeitrag von Kyrylo Tkatschenko, 15.04.2022
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«Nicht in meinem Namen!» Der russische Fotograf Nikita Teryoshin postete auf Twitter dieses 
Bild aus Protest gegen den Krieg in der Ukraine.Nikita Teryoshin

Dieser Text mag manchen übermütig, utopisch oder realitätsfremd er-
scheinen. Aber er versucht das genaue Gegenteil: realpolitische Überlegun-
gen. 

Mein Kerngedanke lautet: Russland wird diesen Krieg verlieren. Und dann 
wird sich die Frage aufdrängen, wie aus diesem Land eine Demokratie wer-
den kann. Wir sollten jetzt schon beginnen, darüber nachzudenken. Denn 
der Westen hat bislang keinen Plan, wie mit Russland in ZukunH umzuge-
hen wäre.

Ich sollte vermutlich vorausschicken, aus welcher Warte ich spreche. 
Ich bin ukrainischer 2istoriker und Publizist. Nach einem Philosophie-
studium und einem langen Aufenthalt in Deutschland bin ich 014ö in die 
Ukraine zurückgekehrt. Derzeit gehVre ich einem «erband zur Territorial-
verteidigung an, in der Nähe von Kiew.
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Manche werden vor diesem 2intergrund einwenden, der Autor kVnne also 
gar nicht »objektivÖ sein. Ich mVchte dazu nur sagen: Nicht die Ukrainer 
haben sich mit ihrer Einschätzung des russischen Imperialismus geirrt. Es 
ist gerade umgekehrt: Die deutschsprachige –Bentlichkeit hat immer noch 
immensen Nachholbedarf bei ihren Kenntnissen über russische Geschich-
te und Gegenwart S und dementsprechend bei der Grundlage ihrer Jeur-
teilungen und Einschätzungen.

Noch vor zwei Monaten wurde Russland in deutschsprachigen Medien als 
yupermacht bezeichnet. Es war zwar schon damals allen klar, dass Russ-
land im wirtschaHlichen Jereich ausser dem Export von fossilen Energie-
trägern so gut wie nichts vorzuweisen hat, aber zumindest militärisch galt 
das Land als furchteinCVssender Gigant. Die Anfangstage des russischen 
Krieges gegen die Ukraine haben Russland dann eher als Riesen auf tVner-
nen Füssen gezeigt. Dieser ist nun ganz erbost und schwingt die Atomkeule, 
während die Ukraine nicht nur sich selbst, sondern auch die Demokratie 
und die Idee der Menschenrechte verteidigt.

Der letzte yatz mag pathetisch klingen, dennoch ist er wahr. yeit Jeginn 
des russischen Krieges gegen die Ukraine im ?ahr 014ö erlebten wir das 
Ende des fukuYamaschen »Endes der GeschichteÖ, oder einfacher gesagt: 
ein (omeback des Autoritarismus. Es ist müssig, darüber zu spekulieren, 
wie der Westen in seiner Ratlosigkeit weiter agiert hätte, wenn Russland in 
der Ukraine 0100 ein Jlitzkrieg gelungen wäre.

Umso dringlicher stellt sich die Frage, wie der Westen nun die Ukraine un-
terstützen kann, damit seine eigenen Jefürchtungen nicht eintreten. Die 
internationale GemeinschaH befürchtet eine Eskalation in Form eines rus-
sischen AtomwaBeneinsatzes8 Dann wäre es nur logisch, dass die Ukraine 
die modernste Raketenabwehr und den besten LuHschutz bekommt. Falls 
die russische Führung doch auf die verrückte Idee kommt, dann fällt eine 
Atombombe nicht auf New 5ork oder Jerlin, sondern auf Kiew.

Blick in die Geschichte
Wie die Geschichte zeigt, wirkten militärische Niederlagen für Russland 
immer wieder eher fVrdernd. yo war die AbschaBung der LeibeigenschaH 
eine direkte Folge der erniedrigenden Niederlage im Krimkrieg 346)9S46)7Q. 
Die Rückständigkeit nicht nur des russischen Militärs, sondern der gesell-
schaHlichen «erhältnisse insgesamt waren damals nicht nur für die soge-
nannten sapadniki, sondern auch für die gesamte russische Elite allzu evi-
dent. Unmittelbar nach Kriegsende folgte eine Reihe fortschrittlicher Re-
formen in den Jereichen Jildung, «erwaltung und WirtschaH. 

Die Niederlage im Krieg mit ?apan 4q1ö war wohl der wichtigste AuslVser 
der Revolution von 4q1), die eine Reihe von demokratischen Zugeständnis-
sen seitens der zaristischen Regierung nach sich zog. Die Revolution von-
 4q4O war wiederum durch den sinnlosen, zermürbenden Krieg bedingt, und 
wenn nicht der Umsturz durch die Jolschewiken gewesen wäre, hätte sich 
womVglich eine vollwertige Demokratie in Russland viel früher etablieren 
kVnnen. 

Last but not least: yelbst wenn der Abzug der sowjetischen Truppen aus Af-
ghanistan 4q6q nicht der 2auptgrund für den Zusammenbruch der UdyyR 
war, spielte er zweifelsohne eine wichtige Rolle beim damaligen Nieder-
gang des yowjetpatriotismus.

Und heute8
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Die «erluste der russischen Armee nach sechs Wochen Krieg gegen die 
Ukraine sind gemäss Angaben einiger ;uellen bereits denjenigen der so-
wjetischen Armee während der zehnjährigen Jesatzung von Afghanistan 
vergleichbar. Nachdem der «ormarsch gescheitert ist, konzentrierten sich 
die russischen ytreitkräHe darauf, was sie seit Afghanistan, Tschetscheni-
en und yYrien am besten kVnnen: «ernichtung von ytädten und DVrfern 
mithilfe von Artillerie, Raketen und Jombern. Allerspätestens seit Jutscha 
weiss die ganze Welt: Dazu gehVrten auch wahllose Erschiessungen von Zi-
vilisten, Folter und massenhaHe «ergewaltigungen.

«erstVrend dabei ist auch: Der Krieg, oH als »Putins KriegÖ bezeichnet, wird 
immer noch von der überwiegenden Mehrheit der Russinnen und Russen 
unterstützt. Die Zustimmungswerte von Putin sind derzeit mit jenen nach 
der Krim-Annexion vergleichbar 369 versus 6ö ProzentQ. Wenn es auch all-
gemein bekannt ist, dass Umfragen in einer Diktatur mit «orsicht zu ge-
niessen sind, deutet eine erdrückende Evidenz darauf hin, dass eine Mehr-
heit der russischen GesellschaH Putin und den Krieg gegen die Ukraine un-
terstützt. Allein die breite Unterstützung der Z-Jewegung lässt erkennen, 
welch grosse Zustimmung es in Russland noch immer für 2ass-Erzählun-
gen gegenüber der Ukraine und dem Westen gibt. 

Wenn Russland aber den Krieg verliert, wird die Folge für die russische Ge-
sellschaH ein schwer zu verkraHender ychock sein.

Putins Macht bröckelt
Die Wahrscheinlichkeit, dass Russland sich nach der Niederlage einfach 
so in ein riesiges Nordkorea verwandeln lässt, ist jedenfalls sehr gering. yo 
gross die Ressentiments in der JevVlkerung gegenüber dem Westen sein 
mVgen: Es handelt sich dennoch um die am meisten »verwestlichteÖ und 
an den Wohlstand gewVhnte Generation in der gesamten Geschichte Russ-
lands. yolange Putin yiege vorweisen konnte, solange die Konfrontation 
mit dem Westen keine KonseOuenzen nach sich zog, solange es eben nur 
ein berauschendes »ypielÖ darstellte, war das für die meisten Russen an-
nehmbar.

?etzt aber wird es für Putin eng und er weiss es. yeine Lieblingslektüre sind 
nämlich Jücher zur russischen Geschichte S nicht die international aner-
kannte Forschungsliteratur, sondern die Geschichtserzählungen imperia-
listisch gesinnter Ideologen. Dazu gehVren die faschistischen «ordenker 
Iwan Iljin oder Alexander Dugin, aber auch die Memoiren von ehemaligen 
Mitgliedern der konterrevolutionären Weissen Garde. Dennoch weiss Pu-
tin genau, dass sich die bedingungslose Unterstützung des letzten russi-
schen Zaren zu Jeginn des Ersten Weltkriegs in wenigen ?ahren in 2ass 
und Abscheu verwandelte. Und die demoralisierenden Auswirkungen der 
Niederlage im Afghanistankrieg konnte Putin selbst miterleben. 

Mehr noch: Die erfolgreichen militärischen Kampagnen der letzten ?ahr-
zehnte sind bei Putin nicht zuletzt durch innenpolitische Überlegungen 
motiviert, die Angst vor einem »russischen MaidanÖ ist dabei wohl der 
wichtigste Faktor.

Das kommt nicht von ungefähr. Denn auch wenn Putin in den letzten 
?ahren sYstematisch jede Ppposition unterdrückt, ihre ytrukturen zer-
schlagen und ihre Repräsentanten verfolgt hat: Demokratische, »prowest-
licheÖ Tendenzen haben in der russischen GesellschaH eine jahrhunderte-
lange Tradition, die wiederauCeben kVnnte, wenn Putin militärisch schei-
tert. Noch 0141 waren die Anti-Putin-Proteste in Russland stark. Der Krieg 
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nach aussen dient dem Regime somit dazu, die GesellschaH zusammen-
zuschweissen und seine AlleinherrschaH abzusichern. 

Putin hat ganz gewiss mehr Angst vor den eigenen »NationalverräternÖ als 
vor den UyA, der Nato oder der ukrainischen Armee. Und so gut die rus-
sische Propaganda im Inneren auch wirkt, im Fall der Niederlage wird sie 
kaum imstande sein, der JevVlkerung zu erklären, wozu all die «erluste nV-
tig waren. «ielmehr ist davon auszugehen, dass eine russische Niederlage 
das Ende des Putin-Regimes nach sich ziehen wird.

Pb dies durch einen Palastputsch oder einen russischen Maidan zustande 
käme, kann natürlich niemand vorhersagen, ausser dass mit Jlick auf die 
russische Geschichte beide Pptionen denkbar scheinen. Mehrere «ertre-
ter der Machtelite S Pligarchen, hohe Jeamte, wichtige talking heads der 
ytaatsmedien S lassen bereits erkennen, dass ihre LoYalität mit dem Re-
gime nicht mehr ganz so bedingungslos ist. Zwischen den hohen «ertre-
tern der yicherheitsorgane und der Armee tobt bereits ein Kampf, bei dem 
es um die Jestimmung der ychuldigen für das Ukraine-Desaster und um 
deren Jestrafung geht. Jis jetzt sind diesem Kampf »nurÖ einige Generäle 
zum Ppfer gefallen, aber es ist nicht auszuschliessen, dass die «ersuche der 
Mächtigen, ihre eigene 2aut zu retten, sich bis in Putins Machtzirkel hinein 
auswirken. 

Die «oraussetzungen für einen Palastputsch sind jedenfalls bereits gege-
ben. Und der geradezu paranoide Abstand, den Putin schon seit längerer 
Zeit sogar zu 3ehemalsQ engen «ertrauten hält, ist ein Indiz dafür, wie tief 
die Angst in Putins Machtkreis eingedrungen ist und welches Misstrauen 
im Kreml jede 2andlung begleitet.

Ein etwaiger russischer Maidan kVnnte von der Mittelschicht in den Gross-
städten ausgehen. ?e mehr die yanktionen ihre Wirkung entfalten, desto 
mehr hat die Mittelschicht zu verlieren: Urlaub in ypanien oder Thailand, 
deutsche und japanische Autos, italienischer Wein und franzVsischer Käse. 
Im Moment, auf dem 2Vhepunkt der patriotischen Welle und eines um-
fassenden Nicht-wissen-Wollens 3nicht einmal über die «erluste der eige-
nen ArmeeQ, beteuern viele noch, die sanktionsbedingten Einschränkun-
gen selbstlos in Kauf zu nehmen. Unter russischen InCuencerinnen auf 
yocial Media gibt es gar patriotische (hallenges, bei denen sie ihre (ha-
nel-Taschen zerschneiden. Dabei tragen sie noch immer hübsche Kleider 
aus nicht-russischer 2erstellung. Pb sie in wenigen Wochen bereits die 
ycherenaktionen bereuen werden8

Allgemeiner formuliert: Wird sich die russische GesellschaH im Fall einer 
Niederlage auch weiter immun zeigen gegen die Nachrichten über die eige-
nen «erluste und die Gräueltaten der eigenen yoldaten8

Der Kampf um Frieden wird lange dauern
Ich mag mich bitter täuschen, aber meine Prognose lautet: Russland wird 
diesen Krieg verlieren. Und dann ist es um das Regime von Wladimir Putin 
hVchstwahrscheinlich geschehen.

«Vllig klar ist: Niemand kann derzeit vorhersagen, wie dieser Krieg endet 
und wann. Und niemand weiss, wie viele «erheerungen bis dahin eingetre-
ten sein werden. Aber die internationale GemeinschaH muss sich Gedan-
ken auch darüber machen, wie es im Fall einer russischen Niederlage wei-
tergeht S weil dann der Kampf um Frieden nicht zu Ende sein wird.
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Nachhaltige, langfristige yicherheit wird es nur unter den folgenden Jedin-
gungen geben:

4. Russland darf keine AtomwaBen mehr besitzen. Egal, wie demokratisch 
eine Regierung sein wird, die nach Putin kommt, die Gefahr der Wieder-
kehr eines »Weimar-RusslandsÖ wird noch jahrzehntelang lauern. Die 
atomare EntwaBnung Russlands ist deshalb eine notwendige «oraus-
setzung nicht nur für den Weltfrieden, sondern auch für eine demo-
kratische Umwandlung der Russischen FVderation. Dieser ychritt kann 
für die Russen annehmbarer gemacht werden, wenn er von einer um-
fassenden, weltweiten Reduktion der AtomwaBen begleitet wird. Das 
scheint beim gegenwärtigen ytand der Dinge vollkommen utopisch. 
Aber als utopisch hätte man vor wenigen Wochen auch noch die Je-
hauptung bezeichnet, die Ukraine kVnne sich erfolgreich gegen das rus-
sische Militär wehren.

0. Russland darf keinen Platz mehr im Uno-yicherheitsrat haben. ytatt-
dessen sollte  im yicherheitsrat  ein afrikanisches oder  ein latein-
amerikanisches Land vertreten sein. Mehr noch: Es braucht die ychaf-
fung eines militärischen Jündnisses, dem sich jedes demokratische 
Land anschliessen kannQ ein Jündnis, das für sich in Anspruch nimmt, 
nicht nur die «erbündeten zu verteidigen, sondern im Falle genozida-
ler 2andlungen auch ausserhalb des Jündnisses einzugreifen. Die ent-
sprechenden Entscheidungen dürfen nicht länger durch das «eto eines 
einzigen Mitgliedes blockiert werden kVnnen. Ausserdem sollte es zur 
Grundlage des Jündnisses gehVren, jedes Land aus dem Jündnis aus-
zuschliessen, sobald es sich in eine Diktatur verwandelt.

9. Ein Russland nach Putin bräuchte verfassungsmässige Grundlagen für 
eine Dekolonisierung. ?edes Land der Russischen FVderation muss das 
Recht erhalten, die FVderation zu verlassen, falls die Mehrheit der Jür-
ger sich dafür entscheidet.

Schluss mit der imperialen Aggression
Noch immer gibt es auch in Europa und besonders in Deutschland ein 
befremdlich grosses «erständnis für die imperialen Phantomschmerzen 
Russlands. Dieser «orstellung nach handeln Putins Regime und seine Un-
terstützer deswegen aggressiv, weil ihr Land kleiner geworden ist. In Wirk-
lichkeit handelt es sich um das letzte europäische Kolonialimperium. 

Dabei hat sich Moskau bei seinen Eroberungen nie auf die Territorien be-
schränkt, zu denen sich historische, linguistische oder kulturelle Nähe als 
Jegründung heranziehen und instrumentalisieren liess. Das Territorium 
von Tuwa im yüden yibiriens zum Jeispiel entspricht etwa der 2älHe von 
Deutschland. Tuwa ist weiter entfernt von Moskau als Marokko von Jerlin. 
yprachlich, ethnogenetisch oder religiVs haben die Tuwiner mit den Russen 
nun wirklich nichts am 2ut. Trotzdem wurde Tuwa in den 4qö1er-?ahren 
ein Teil der yowjetunion bzw. der Russischen FVderation. Auch Karelien im 
Nordwesten von Russland war bis 4q)7 kein »yubjektÖ der Russischen FV-
deration, sondern eine der Unionsrepubliken wie Litauen oder die Ukraine 
und hätte somit 4qq4 ein unabhängiger ytaat werden kVnnen.

Das Ausmass von Gewalt, Deportationen und «ernichtung, zu welchen be-
reits die zaristischen Regierungen griBen, um das Imperium zu erweitern, 
ist im Westen weitgehend unbekannt. Es scheint, als würden Russinnen 
selbst im links-progressiven akademischen Publikum nicht als genügend 
»weissÖ wahrgenommen: All die postcolonial studies werden auf Russland 
kaum angewendet. Dabei sollten für die russische Imperialgeschichte die-
selben Massstäbe gelten wie etwa für Jritinnen oder Franzosen. Portugal 
oder Jelgien waren auch mal ausgedehnter, dennoch beweint niemand in 
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Europa, dass diese Länder heute Cächenmässig kleiner sind als in Zeiten 
imperialer Aggression.

Es ist langfristig unumgänglich, dass auch in Moskau das Zeitalter des Post-
kolonialismus beginnt S und die Länder der Russischen FVderation eigen-
ständig über ihre ZukunH entscheiden. Auch wenn nicht jedes Mitglied der 
FVderation von dem Recht auf yezession Gebrauch machen wird, muss ge-
nau ein solches Recht in der «erfassung verankert werden.

Putin ist nicht allein an all den AngriBskriegen und Kriegsverbrechen 
schuld, weder in Tschetschenien noch in yYrien noch in der Ukraine. Die 
GesellschaH trug das alles mehrheitlich mit. Auf drastische Weise wird das 
derzeit wieder sichtbar. Nach dem Jekanntwerden der Massaker in Jutscha 
bestand die Reaktion der russischen MehrheitsgesellschaH in einer Leug-
nung, die einer «erhVhnung der Ppfer gleicht.

Der Weg zu einer Dekolonisierung muss Russland nach dem yturz von Pu-
tin von aussen aufgezwungen werden. Den komplementären ychritt, den 
Prozess einer Entchauvinisierung, müssen die Russen selber gehen.
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